
 
Abb. 37. Rathaus zu Karlftadt. Ratsftube.
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RR Bon " den weitaus meiften Fällen aber verbindet fich die Anlage der nötigen paar Verwaltungs-
TANTE räume mit dem Bau des bürgerlichen Verfammlungs- und Kaufhaufes. E8 ergab fich folche

 

    
  

FO:
  RN I Anlage ganz von jelbjt, wenn die Bürgerfchaft zu ihren bisherigen Rechten der Marft-

RD Y9I benugung und der Verwaltung der Stadtmarf auc) die weitere, mehr politifche Verwaltung
NEAIG  der Stadt in ihre Hand nehmen fonnte. Damit wuchfen die zufammengefegteren Anlagen

ganz naturgemäß aus dem alten, fchlichten Bürgerfaal heraus, wie fi) die Verfaffung der Stadt all-

mählic, aus den einfachften, gemeinfam zu beratenden Berhältniffen zu zufammengefegterer und abge-

ftufterer Form durchbildete. Solche Zufammenfügung fleinerer und größerer Räume fann fehr wechfelnde

Formen annehmen, am einfachiten wird fie erreicht dadurch, daß die nötigen Gemächer fich dem Saalbau

unter dasfelbe Dach als einfache Verlängerung anlegen, ohne durd; befondere Gliederung nad außen

abgehoben zu werden.

Ein Beifpiel folcher Anlage ift das Rathaus in Karlftadt am Main (Abb. 39. ES zeigt im

Erdgefchoß überhaupt noch Feine Wandlungen gegen die vorbefprochenen alten Kaufhaus und Bürger:
faalbauten. Ungeteilt geht die mächtige, durch zwei Reihen von KHolzpfoften getragene untere Kalle durd)
die ganze, an vierzig Meter betragende Länge des Gebäudes. Sie ift an beiden Schmalfeiten und aud)
an den Enden der Langfeiten durch Einfahrten auch dem Wagenverfehr geöffnet und dient noch heute,
wie vor faft fünfhundert Jahren, den Zwecken des Markthandels. — Im Obergefchoß dagegen nimmt zwar
aud der Bügerfaal mit ungefähr neunundzwanzig Meter Länge den Hauptteil des Haufes ein, aber ihm
fügen fi an der Seite, die der vorbeiführenden Kauptitraße abgewendet ift, einige weitere Räume an;
als wejentlichiter die Ratsftube, dazu ein Vorraum und eine Stube für den Stadtfchreiber. Das



Äußere Abb. 38) ift mit einfachen Mitteln einheitlich durchgeführt. Schlicht und herb erhebt fich die
Front am Markt, ein rechtes Denkmal jener wilden Zeit, in der die Bürgerfchaften in erbitterten
Kämpfen um Recht und Freiheit oft Hab und Gut und Leben an die Abwerfung der drüdenden Bogt-
herrfchaft festen, aber aud; in ihrer firengen Gediegenheit ein Zeuge des ftoßzen, felbftbewußten Geiftes,
der diefe harten Kämpfer erfüllte. Über der vorderen Einfahrt fleigt eine Freitreppe mit zwei ges
wendelten Läufen hinauf, von fchlichtem Eifengitter zwifchen Steinpfoften eingefaßt. Sie bildete früher
den einzigen Zugang zum Bürgerfaal, die jekt vorhandene innere Treppe ift ficher ein unorganifcher
Zufag fpäterer verweichlichter Zeiten. In tiefem Gewölbbogen führt die Einfahrt unter diefer Freitreppe
hinweg, neben ihr hat der fparfame Sinn der alten Zeit nocd ein paar jehr günftige Verfaufsftände
unter den Treppenläufen angelegt. Das Podeft der Treppe ift mit fteinerner wappengefchmücdter Brüftung
umbhegt und diente wohl aud) hier dazu, den auf dem Markt verfammelten Bürgern den Ausfall der
Wahlen zu verfünden, neue Verordnungen
und Ratsbefchlüffe auszurufen, auch die

Gerechtjame und Pflichten der Stadt und

ihrer einzelnen Bürger in beftimmten Zeit:

abfchnitten feierlich zu verlefen, eine in

den meijten Städten jährlich wiederholte

Förmlichfeit. In die älteften Zeiten der

Stadt führt ung die Infchrift zurüc, die
über dem Eingang zum Bürgerfaal meldet:

„Anno Domini millesimo quadringen-

tesimo vicesimo secundo inchoata est ista

domusin crastino sancti Johannis baptistae.

Et in eodem anno solvebant tria maldra

siliginis unum florenum.“ Das heißt: „Im

Sahre 1422 ift diefes Haus begonnen

worden am Morgen des Tages Sohannis

des Täuferd. Und in demfelben Jahre

fofteten drei Malter Weizen (Spelt) einen

Goldgulden!“ Mit  unübertrefflicher

Klarheit beleuchtet ver Nachfag die über-

wiegend Iandwirtjchaftlichen Intereffen"

folchen Stadtwefens, und das ift um fo be>

merfenswerter, als es jich hier umeineStadt Abb. 38. Rathaus zu Karlitadt.
handelt, die, in hoch entwickelter Gegend,

nicht gar weit vom Bistumsfig Würzburg am fchiffbaren Main gelegen, alle Bedingungen des Fortichrittes

für fi hatte. Und aud) aus der Anlage des Gebäudes fpricht die gleiche Richtung. Über dem Bürgerfaal

zieht fich der Dachboden hin, ald Getreidefpeicher für Zinsgetreide geräumig angelegt und mit oberem Kehl:

balfengejchoß verfehen, von der Front her durch drei große Kreuzitocfenfter erleuchtet, die jest zum Zeil

vermanert, urfprünglic; an Größe und Bedeutung in der Front die des Bürgerfaales fat übertrafen. Über

dem oberften Kornboden ift die Uhr angebracht, denn deren Aufftellung gilt feit dem 14. Jahrhundert

allgemein ald wichtige jtädtifche Angelegenheit, die Gtebelipige frönt ein Fleiner Auffag mit dem Sturm-

glöcchen, das in Fällen drohender feindlicher Überrafhung, bei Feuersbrunft oder fonftiger dringender

Not die Bürger auf den Marft zufammenrief. Die Verfügung über diefe Sturm> oder Bannglode

wurde häufig als Außeres Zeichen für die Unabhängigkeit oder die Untertänigfeit der Städte angefehen.

Sp behielt fich der Erzbifchof von Trier den Gebraucd, der Bannglocde ausdrüdlic vor, nachdem er im

Jahre 1283 die nad) freier Ratswahl ftrebende Stadt Koblenz mit Waffengewalt niedergeworfen hatte.
In Würzburg aber führte das ältere Verfammlungshaus des Rates nad diefem wichtigen Wahrzeichen
den Namen „zur Sturmglode“,
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Im Innern ift der Bürgerfaal völlig fchlicht und auch modern verdorben. Aber er ift immer

noch bemerfenswert durch die außerordentlich weite Stellung feiner Pfoften, deren Abftand je zwei

Zwifchenweiten des Untergefchoffes entfpricht, und durch die Anlage feiner tiefen Fenjternifchen, die, mit

je zwei erhöhten Sigen verfehen, den Mitgliedern der Bürgerverfammlung ein gewilles Sichzurüdziehen

zu vertraulicher Zwiefprache ermöglichte. Beffer erhalten ift die Ratsjtube (Abb. 3N. Sie zeigt nod)

die urtümlich einfache Herftellung der Wände aus hochfantig geftellten Bohlen, die am Kopf- und Fuß-

ende von einer wagerechten Bohle aufgenommen werden und die ganz gleichartige Dede tragen. Dieje

Bauart, ein Nacdıflang des uralten, reinen Holzbaues, erlaubte den alten Meiftern, über den freien

Räumen des Untergefchoffes beliebig Trennwände zu ziehen, ohne die Balfenlagen zu überlaften; jie
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Abb. 39. Rathaus zu Karlftadt. Grundriffe.

feiftete ihnen alfo etwa dasfelbe, was wir heutzutage durd; die Verwendung eiferner Träger erreichen.

Diefen gegenüber bot fie aber den großen Vorteil, daß fie frei fichtbar bleiben Fonnte und durd) Auflage

reicher Leiftenteilungen, durdy Einbau fchöner Türgewände ufw. der deforativen Ausbildung eine vor-

zügliche Unterlage bot. Unfer Beifpiel ift gerade dadurch) bemerkenswert, daß an ihm folche zierlichere

Behandlung zunächft nicht beliebt wurde, die Bohlen jtehen in der Form einer „gejtülpten” Brettwand

in leicht abgefafter Werfform frei, nur der Unterzug der Dede ift durch eine derbe Proftlierung aus-

gezeichnet. Erft fpätere Zeit hat durch Anbringung zierlicher Frührenaiffancetüren und durd Aufftellung

des monumentalen Urfundenfchranfes dem Raum aud, einen freundlich anmutenden und prächtigen Cha-

rafter gegeben. Die Außenfeiten der erwähnten Bohlenwände nad dem Kauptfaal und den Neben:

räumen bin find mit Puß überzogen. Im ihnen ift der Eingang vom Kauptfaal ebenfalls durdy eine

jierliche Frührenaiffanceumrahmung in Form einer fehr frei behandelten jonijchen Säulenftellung aus-



gezeichnet. Sie ift aus Sandftein hergeftellt und

gibt uns die Zeitftellung diefer deforativen Tätig-
feit mit der infchriftlichen Jahreszahl 1605 an.

In der Grundrißanordnung fehr ähnlich
ift das Rathaus in Frankenberg in Heffen,
ein Facmwerfbau von einfach rechtediger Form
Abb. 40), aus dem, abgefehen von ganz modernen
nüchternen Anbauten, nur/an einer Seite ein
achtedfiger Treppenturm heraustritt. Da ver
Marftplas des malerifchen Bergftädtchens in
der Längsrichtung des Kaufes ftarf abfällt, fo
ift nur die eine weitliche Schmalfeite des Unter:
gefchofles zu ebener Erde zu erreichen, vor die
andere legt fich eine breite Freitreppe. Das

Untergefchoß ift von ftattlicher Höhe, durch eine

Reihe ungewöhnlich Fraftvoll durchgebildeter

Holzpfoften in zwei Schiffe geteilt und nur

durch hochgelegene Kleine Fenfter erleuchtet.

In feinem öftlihen Soc ift auf Fleineren

zwijchengeftellten Pfoten in halber Höhe eine

breite Bühne eingebaut, die vielleicht eine Zutat

fpäterer Zeit und jeßt wieder zu Zimmern mit

Verbindungsgang verbaut if. Im Ober:
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Abb. 40. Rathaus zu Frankenberg.
Grundriffe des Erd: und Obergefcyoffes.

 

geihoß führt die achtedige Holztreppe in den

alten]Bürgerfaal, einen niedrigen, aber hell
beleuchteten Raum, an den fi nach der
Dftfeite hin die Ratsftube mit Erfer, fowie
die Fleinere Schreibftube anfchliegen. Im
Äußeren (Abb. 41) ift das Haus eines der
überrafchendften Beifpiele dafür, wie das
Mittelalter unbeeinflußt durch unfünftlerifches
verjtandesmäßiges Theoretifieren aus der
Ihlichteften Grundrißanlage malerifch reich-
belebte Bildungen zu entwickeln verftand.
Man hat an unferem Bau durch Beichieferung
des Dbergefchoffes auf die Verwendung reiche:
rer Einzelformen von vornherein fo gut wie
ganz verzichtet, dazu ift das LUntergefchoß,
wahrfcheinlich erjt fpäter, mit glattem Pusß
verkleidet worden. Der Reiz der Anlage  liegt ganz in der rein Fünftlerifchen Zwecken
dienenden Auflöfung der Maffen nad) oben
hin. Aus der einfachen Rechtedform treten
Ichon im erften Stodwerf an den Giebelfeiten
zwei flache Erfer hervor, fie bilden aber nur
die Vorbereitung für die feft zufammengefaßte
obere Löfung. Aus dem überftehenden Dadh-

rande fchieben fi) an den Een fomohl wie

in der Mitte der Langjeiten fechsecfige Dad)-

 
 

Abb. 41. Rathaus zu Frankenberg.



 

erfer heraus, mit fpisigen Helmen nad) oben

abgefchloffen. Diejenigen an den Eden

werden mit dem hochgeführten Mittelerfer

des erjten Stocwerfed dur einen hohen

Drempelaufbau verbunden, fo daß das Haus

an den Giebeljeiten den Eindrucdf macht, als

ob es zmei Dbergefchofle befäße. Diefen

£uliffenartigen Dachaufbauten zuliebe ift dann

der Walm des Hauptdaches halbachtedig, nach

Art eines Apfispaches, gebrochen und jchließ-

lich ift noch die Mitte des Firftes durch ein

fleines Türmchen befrönt, das die Sturm-

glocde der Bürgerfchaft aufnahm. So gibt

das Ganze ein Außerft malerifches und Ieb-

haftes Bild.

Solche Aneinanderreihung von Bürger:

faal und Ratsftube verbindet fi nun gern

mit der Anlage einer Gerichtslaube an der

einen Schmalfeite des Untergefchofles. Diefe

Anordnung zeigt in fehr jchlichter Anordnung

das fleine Rathaus des StädtchensPreußifch-

Holland (Abb. AY. ES legt fich bei ihm

eine hochgewölbte freie Halle an der jegigen

Straßenfeite vor den hinteren, nicht jehr

Abb. 42. Rathaus zu PreußifdyHolland. großen Saal. Darüber ift eine ebenfalls mit
zierlichem Sterngewölbe bededte

Ratsjtube angeordnet. Der nad)

der Stadtkirche und dem Deutfch-

- ordensfchloß hingewandte Giebel

ift ganz fchlicht, die Schaufeite

an der Hauptitraße wurde in der

Renaiffancezeit mit gefchwunge-

nem Giebel gefröntz noch fpäter

ift der alte Badfteinbau an

diefer freiftehenden Front ver:

mörtelt worden.

Nadı ganz ähnlichem Grund

riß ift das Rathaus in Fürjten-

walde gebaut; nur hat man

hier zur Renaiffancezeit der Ge-

richtshallenfront einen jtarfen,

hochaufftrebenden Ratsturm vor-

gelegt, der mit zwei jeitlichen
Anbauten die vorderen Bogen:

öffnungen diefer Halle ganz ver:

det und nur die feitlichen Zu-

gänge zu ihr fichtbar läßt. E8

gibt dadurch die rücfwärtige An-

Abb. 43. Rathaus zu Fürftenwalde. ficht (Abb. 43), die mit reichem
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Blendengiebel verziert und mit einem Aufbau für die Bürgergloce abgefchloffen ift, die zutreffendere An-
fhauung von der alten Erfcheinung des Kaufes.

Ähnlich firenger Anordnung eines mit der Schmalfeite dem Hauptverfehr zugewendeten Rechteds
folgt fodann das feiner großartigen Giebelfront wegen berühmte Rathaus zu Münfter in Weftfalen,
allerdings mit einigen Abweichungen der Raumeinteilung. Auch ihm legt fih, wie fchon in Dortmund
und Minden und den eben erwähnten Beifpielen, vor die Schaufeite des Kaufes eine gewölbte Gerichts-
laube, mit vier Bögen nach vorne, zwei Bögen feitlich geöffnet (Abb. 49. Im ihr wurde noch bis in
das 17. Jahrhundert hinein das Niedergericht zweimal wöchentlich abgehalten. Sie ruht mit fchweren,
ungegliederten Spigbögen auf ftämmigen Rundpfeilern vortrefflichfter Durhbildung. Hinter ihr ift mit
zwei breiten Türen der untere Saal zugänglich, der urfprünglic) eine ungeteilte, durch eine Reihe Holz-
pfoften getragene Kalle bildete. Über ihm liegt der obere Verfammlungsfaal, in feinem VBorderteil mit
prächtigen großen Maßwerffenftern erleuchtet. Er erftrect fich durch den ganzen bisher behandelten Ge-
bäudeteil, eine vollftändige Einheit bildend. Man hat mehrfach eine Zerlegung diefes einheitlichen Baus
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Abb. 44Rathaus zu Münfter. Grundriß.

teiled in zwei zeitlich gefchiedene Ausführungen angenommen, weil hinter dem durch die untere Gerichte-
laube gegebenen Teil der aufwändige Werkfteinbau der Front in Bruchjteinbau übergeht, audy die reiche

- vordere Fenfteranordnung nicht weiter durchgeführt it. Solch Wechfel der Behandlung ift indeffen audı
bei einheitlicher Ausführung fehr wohl daraus zu erflären, daß fchon im 14. Jahrhundert die Seiten

ded Baues durd; nahe Käufer ftarf verdecdt waren und für die Beleuchtung der Innenräume nicht in

Betracht famen. Daß folche Saalanlage im wefentlichen von der einen Schmalfeite her mit großen

Fenjtern einheitlich beleuchtet wurde, wiederholt fich nicht felten, felbft an freiftehenden Rathäufern, wie

denen zu Wildeshaufen, Königsberg in der Neumark ufw. Der Wechfel des Bauftoffes ift auch früher

weniger merfbar gewefen, ald nody in mittelalterlicher Weife die Bruchfteinflächen mit Kalfpug über:

zogen waren. Er ift erjt dadurch empfindlich geworden, daß man im Streben nad falfch verftandener

„Monumentalität“ diefe für die Wirfung folch alten Baues unerläßliche Pupfchicht in neuerer Zeit ab»

gefragt hat. Da weitere Anhaltspunkte für eine getrennte Ausführung des großen Saalbaued und der

Giebelfront nicht vorhanden find, werden wir das Ganze als einheitlichen Bau, etwa aus dem zweiten Viertel

des 14. Jahrhunderts ftammend, anfehen fünnen. Die Köfung des Giebels ift weitberuühmt als eines der

eindrucsvollften Denkmäler deutjcher Bürgerfraft (Abb. 45). Sie vereinigt den pacdenden Eindrud

monumentaler Größe mit frifcher Behandlung jowohl der reichen Einzelformen wie der Gefamtanordnung.
Neben der bezeichnenden Abftufung der Stockwerke in wechjelndem zn ift befonders die freie Sicher-

Stiehl, Dad deutfhe Rathaus.
7
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heit zu beachten, in der der Meifter aus der wuchtigen Vierteilung der Untergefchoffe zur leichteren Fünf-

teilung des Giebeld übergeht. Meifterhaft ift endlich durch die verfchiedene Krönung der an fich gleich-

wertigen Giebelachfen der Eindruck der trodenen Regelrichtigfeit vermieden und durd; Heraushebung Des

Mittelteiled die Größenwirfung ded Ganzen gefteigert worden.

 

  

 
Abb. 45. Rathaus zu Münfter. Nad) Fäuflicher Photographie.

Hinter diefer Saalanlage, die den uns fchon befannten Beifpielen in der Anordnung völlig ent-

fpricht, fehließt fich ein weiterer Bauteil an, der im Erdgefchoß die Ratsftube, im Obergefchoß einen

zweiten, jpäter al8 Rüftfammer benusten Saal enthält. Er entjtammt in feinem jegigen Beftande aller:

dings dem 16. Jahrhundert, foll aber auf den Grundmauern eines älteren, für die Ratsfigungen dienen-



ia.

den Gebäudes errichtet fein. Falls dies zutrifft und falls in diefem älteren Bau ebenfalls fchon die Rats-

ftube im Erdgefchoß angebracht war, jo würden wir hier zum erjtenmale beobachten, daß von dem unteren

Saal, der in der Regel in ganzer Ausdehnung KHandeldzwecen diente, ein Teil für die Verwaltung ab-

getrennt wurde. Wahrfcheinlicher ift e8 wohl, daß diefe Abtrennung erft erfolgte, ald man ebenfalls im

16. Jahrhundert an die Südoftede des Nathaufes ein eigenes, jet wieder verfchwundenes Kaufhaus, das

„Gruthaus“, anbaute.

Der bier im Erdgefchoß befindliche Ratsjaal (Abb. 46), ein rechtecfiger anfehnlicher Raum von

rund 15,5 Meter Länge, 7,5 Meter Breite und über 5 Meter Höhe, ift befannt unter dem Namen

„Sriedensfaal“, weil in ihm der weftfälifche Frieden von 1644 bis 1648 beraten worden fein foll, was

neuere Forfchungen freilich nur teilmeife bejtätigt haben. Er ift zunächt entitanden nocd, unter der

Herrfchaft fpätgotifcher Stilformen, wahrfcheinlich um das Jahr 1535. Er enthält aus Ddiefer Zeit an

feiner öftlichen Schmalwand die alte Natsbanf, ein prächtiges Tifchlerwerf. Ihre Rückwand ift zur Auf-

bewahrung von Schriftitücen fchranfartig eingerichtet und in den Fleinen Füllungen zu Türen mitfigür-

  
Abb. 46. Rathaus zu Münfter. Inneres des Friedensfaales.

ficher Schnißerei und reichen Befchlägen gefchmüdt. Auch ein reicher Fries und die Anfäge zu jchlanf

auffteigenden Fialen, die wohl weiteres Schnigwerf zwifchen fich eingefchloffen haben werden, find nod)

erhalten. Darüber ift die um die Schranftiefe zurücliegende Kochwand mit weiterer, zum Teil reich)

gefchnigter Vertäfelung verkleidet und das Ganze nadıy oben, dicht unter der Dede, durd; einen bogen-

förmig vorfragenden, mit Schnigerei und Fialen üppig gefäumten Thronhimmel abgejchloffen.

Etwa ein Menfchenalter fpäter, im Jahre 1577, wie wiederholt angebrachte Sahreszahlen melden,

ift der Saal einem Umbau unterworfen worden. Man gab der Dede, deren Grundform mit überecf

gelegten Balken vielleicht als urfprünglich anzufehen tft, durd; Verkleidung der Unterzugsbalfen mit fein-

profiliertem Brettwerf und Hinzufügung fehön gefchnister Renaiffancefonfolen die jegige Form, erweiterte

die Fenfter zu mächtiger Größe und flattete fie mit reichen Gfiederungen an den fieinernen Pfoften und

Querteilungen aus, verfleidete vor allem die beiden Längswände im Unterteil mit föftlichem Täfelwerf

und längslaufenden Wandbänfen. Von dem Reichtum diefer Ausftattung gibt unfere Abbildung eine An-

fhauung, fie zeigt zugleich, wie außerordentlich gefchict und zugleich fchonend diefer zweite Meifter die

alte gotifche Rücdwand des Saales mit feiner eigenen Formenwelt zu verichmelzen verftanden hat. Bor
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der Ratsbanf fteht der monumental gefaßte „Tifch des Haufes“, mit dem Neichsadler und dem Wappen

der Stadt gefchmüctz ein prachtvoller Sandfteinfamin an der gegenüberliegenden Seite des Saales, fowie

eine reizvoll gefchmiedete Keuchterfrone vervollftändigen in Verbindung mit der großen Anzahl würdevoller

Bildniffe von Friedensgefandten den vornehmsreichen Cindrucd des Saales. Auc, eine neue Eingangstür

von dem alten Kaufhausfaale her wurde an der nordweftlichen Ede angelegt und durd Sandfteintürgeftell

und Bildwerf prächtig umrahmt. Das Ganze ijt in feiner Art der einzig daftehenden Giebelfront wohl

ebenbürtig und bildet unter den profanen Innenräumen mittelalterlicher Runjt nad Raummwirfung und
Durbildung eine der hervorragenditen Leiftungen.

 

  

 
Abb. 47. Rathaus in Königsberg in der Neumark.
Nad) einer Aufnahme der Egl. preuß. Meßbildanftalt.

Der obere Saal ded Ratsanbaues ift zugleich mit dem oberen Bürgerfaal in den fechziger

Jahren des vorigen Jahrhunderts verändert worden und ohne bemerfenswertes; auch der Keller, der

als Weinkeller und zu Gefängniffen gedient hat, enthält nichts befonderes. Zu erwähnen wäre dagegen

nod, daß an der Nordoftedfe des Gebäudes ein Anbau für Verwaltungszwecde der mächtigen Stadt, Die

„Seriverie“, fpäter angelegt wurde, der nach der Verlegung der Stadtverwaltung an andere Stelle wieder
verschwunden ift.

Derartige Rathausanlagen, aus Kaufhalle, Bürgerfaal und Ratsftube beftehend, oft mit, oft

ohne Gerichtsfaube, aber alle Räume in einfacher Rechtecfform unter einem Dach vereinend, finden fich

ebenfalld in Deutjchland überaus häufig. Sie find meiftens wohl aus einem Guß, doc fünnen fie aud)

allmählich entjtanden fein, fei es, daß man nach Erringung der bürgerlichen Freiheit einen Langbau mit

Bürgerfaal und Kaufhalle an ein beftehendes Schöffenhaus anbaute, fei ed, daß man ein Bürgerhaus

durch Anbau eines Ratsfaales erweiterte. In der erften Art dürfen wir uns die Baugefchichte des
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mittelalterlichen, jeßt verfchwundenen NRathaufes zu Berlin erflären”); auch das jchöne Rathaus zu

Königsberg in der Neumark (Abb. 47) wird auf diefe Weife entjtanden fein. E8 zeigt nad dem

Marfte hin feine Schmalfeite, die im vorderen Bauteil die dreiteilige hohe Gerichtsfaube, darüber ein

gewölbtes Gemac, enthält. Sie ift verfleidet mit. reihem Giebel in Außerjt forgfam und fein durch-

geführter Badfteinbauweife, einem der zierlichiten Werfe feiner Art. Bom Sodel bis zum höchiten Firft

durch achtecige Pfeiler wechjelnden Profiles geteilt, bietet er in der Unterteilung des Giebelgefchofles mit

fleineren vieredigen Pfeilern ein im Bacdjteingebiet feltenes Beifpiel fein abgefiufter Gliederungsweife.

An der Hinterfeite diefes Fleinen Baues

fchließt fi der Ianggeftrekte Saalbau an,

der an dem entgegengejegten Ende ebenfalls

durch einen wertvollen Backjteingiebel ab

gefchloffen ift. Derber in Gefamtordnung

und Einzelformen läßt er die Achteckögliede-

rungen erjt in Höhe des Giebelfußes beginnen

und gewinnt dadurd einen jehr wirfungg-

vollen Gegenjas der fchlichteren Unterflächen

zu der reich gegliederten Giebellöfung. ine

deutlich erfennbare Baufuge trennt beide

Teile, aus dem Merianfchen Stiche erfennt

man auch, daß früher ein felbftändiger Giebel

den Borderbau abjchloß und mit feinen Fialen

fpisen noh im 17. Sahrhundert aus dem

anfchließenden Dach des Langbaues hervor:

fchaute.

Die gleiche eigentümliche Anordnung

treffen wir auch am Rathaufe zu Franffurt

an derDder, einem langgeitreckten Rechtecfd-

bau früher Gotif, der am Ende des zwei:

ftöcfigen Saalbaues in je drei Jochen gewölbte

Räume für den Nat und Die. Schreiberei

enthält. Unfer Bild (Abb. 49) zeigt neben den

phantaftifchen Schornfteinföpfen am Dadıfirft

den Reft einer zierlichen Giebelfrönung, die fich

auf der anderen Seite des Daches wiederholt.

Mährend aber in Königsberg die gleichzeitig
zu beobachtende Baufuge, fowie der Wechfel der

Bauformen auf die ftückweife Entjtehung der

Anlage fchließen laffen, deutet hier alled darauf Abb. 48. Rathaus zu Frankfurt a. ©.

hin, daß das Ganze in einem Zuge entjtanden Südgiebel nad) Wiederherftellungsentwurf des Verfailers.
ift, Formgebung, Material und Kompojitiong- :
weife gehen gleichmäßig durch den ganzen Bau hindurd, aud; die völlige Roheit der unter Dach befind-

lichen Zeile diefes Zwifchengiebeld geftattet die Annahme, daß fie niemals beftimmt waren, ald Abjchluß

des Daches nach außen fichtbar zu fein. Wir werden hier in dem aus dem Dad) herauswachjenden

Giebelteil etwas anderes fehen müffen und dürfen vielleicht annehmen, daß er mit feinem allerdings

fpäter erneuerten turmartigen Auffas zum Tragen der Bürgerglocde beftimmt gewejen ift. Den Haupt-

fchmuc des Baues bildet die großartig und in fraftvoller Eigenart durchgeführte Giebelfront der füd-

lichen Schmalfeite, eine fünftlerifche Leiftung, die in der Kühnheit der Maßftabsunterfchiede, in der Größe

 
*) Bergl. „Das Berliner Rathaus“, Denkfchrift zur Grundfteinlegung für das neue Rathaus. Berlin 1861.
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der Gefamtauffaffung und in der mehrfarbigen Durchführung der Badfteinarchiteftur eine ungewöhnliche

Bedeutung befist. Sie wird zur Zeit, nachdem fie fehmwere Entitellungen erfahren hatte, in alter Pracht

wiederhergeftellt (Abb. 48). Im ihren phantaftifchen Pfeilerfrönungen zeigt fie nody die Spuren einer

Überarbeitung, der das Rathaus im 17. Sahrhundert durch den Italiener Paglioni unterzogen wurde.

Dabei wurden die Mafwerfe des Giebels zerftört, die hölzernen Deden des Saalbaues durch meit-

gefpannte, auf Sandfteinpfeilern ruhende Gewölbe erjegt, auch die Langfeiten völlig verändert. Die

fhönen gotifchen Gewölbe des Ratsfellers

er und der Ratsftuben allein blieben unberührt.

Dem NMordgiebel wurde vielleicht damals,

vielleicht fchon etwas früher, auf teilweis neu

vorgelegten Pfeilern ein. fleiner Turm auf-

gefegt, der mit-dem ficher früher, wohl im

16. Sahrhundert, entitandenen Archivanbau

eine malerifche Gruppe bildet (Abb. 49) und

diefer Ede ded alten fchlichten Saalbaues

ein ganz veränderte Gepräge verleiht.

Die einfache, gefchloffene Rechtefsform

diefer Bauten hat das Mittelalter offenbar

der zufammengefaßten machtvollen Wirkung

wegen mit Borliebe angewendet. Sie ift

bis in die fpätefte Zeit für Fleinere Anlagen

faft durchgehends gewählt worden, felbjt wenn

die innere Einteilung des Baued verwicelter

wurde. Als Beifpiele feien unter vielen die

Nathäufer von Plauen Cd. ©. 120) und

Göttingen Cl. ©. 113) angeführt. Man hat

fie fogar oft beibehalten, auch wenn der

Raumbedarf durch unvorhergefehenes Wachs-

tum der Stadt und ihres Handel zu einer

Größe anwuche, die zu den urjprünglichen

Bauabfichten in gar feinem Verhältnis ftand.

Sn folhem Falle fegte man wohl, dem

wachfenden Raumbedürfnis folgend, immer

neue Berlängerungen an, ohne eine Gliederung

der Maflen für nötig zu halten.

Das Rathaus zu Stargard in

Pommern ift hier anzuführen als ein jolcher
Abb. 49. Rathaus zu Frankfurt a. DO. Nordgiebel. fchlichter Nechteefsbau von bedeutenden Ab-

meffungen. An ihm ift der nad) Weften ge:

richtete Giebel (Abb. 50) in fpäteftgotifcher Zeit auf das zierlichfte mit Maßwerfvergliederungen aus leicht

überpugtem Backfteinmauerwerf überfponnen worden. Seine Wirfung, die mit der riefenhaften Turmfront der

gleichgerichteten Stadtkirche in Vergleich treten muß (vgl. Abb. 19), ift dann wefentlidy gehoben worden

dadurch, daß im 18. Jahrhundert außer einigen jeßt leider verbauten Käufern der fleine anfchließende Hallen:

bau errichtet wurde. Abgefehen von feinem praftifchen Zwecke, bei feierlichen Aufzügen und dergleichen einen

guten Standort für die Ratsherren und fonftigen Standesperfonen zu fchaffen, fchließt er in trefflicher Weife

die offene Lücke, die zwifchen den beiden übrig gebliebenen Zeilen des alten großen Marftes Flaffte und

vermittelt ausgezeichnet durch feine Eleinen Abmeffungen zwifchen den beiden fonfurrierenden Werfen. In noch

fpäterer Zeit ift das Rathaus zu Leipzig in allmählichem Baufortfchritt zu der jegigen, an 94 Meter

langgeftrecften Form gewachfen, der man erft nachträglich den Fünftlerifchen Halt der langen Anfichtsfeite
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dur; Hinzufügung des mächtigen Treppenturmes nebft Portalunterbau gegeben hat. An anderen Stellen,

fo in Stadthagen an der Wefer, hat man für die Gliederung einer folhen langen, einheitlich auf-

geführten Saalanlage von vornherein Sorge getragen. E8 ift ein Saalbau, der mit etwa 47 Meter

tänge im Inneren feine Spur früherer Teilung zeigt und faum mehr ald zwei große Säle übereinander

enthalten zu haben fcheint. Er ift durd; das Auffegen von hochauffteigenden Dachgiebeln und die regel-

mäßige Anordnung zierlicher Erfer durchaus anfprechend belebt (Abb. 51). Kinen befonderen Schmucd
bildet an dem der freien Schmalfeite

vorliegenden Plage der breite Ausbau | J

einer mit reichen Ornamenten gefrönten

Fenftergruppe, hinter der wir und ent-

weder den Chrenfiß der ftädtifchen

Würdenträger oder aber die durch leichte

Wände abgetrennten Räume für Rat

und Schreiberei liegend denfen fünnen.

Das anfehnliche Haus ift leider, wie

fo viele ältere Gebäude, neuerdings
feines Mörtelverpuges beraubt worden.

Seine Wirkung ift unvergleichlich heite-
rer gewefen, als helle Pusflächen, viel-

leicht an den fchlichten Giebeln durd

Malerei belebt, an Stelle der jegt frei-

gelegten rohen Bruchiteinwände den

ruhigen Hintergrund für das Steinwerf

der Fenfter und die zierliche Bildhauer-

arbeit der Erfer abgaben.

In ganz ähnlicher Formgebung

it au) der große Saalbau des Rat-

haufes in Paderborn durd, Erfer ge-

gliedert, welche feinen Kangjeiten vor-

gelegt wurden (Abb. 52). In diefem

Hauptteil enthielt das Haus nad) feiner

urfprünglichen Anordnung außer den

zwei Sälen nur ein paar fleine Schreib-

ftuben am rücfeitigen Giebel. E8 legen

fih ihm aber in fehr eigenartiger

MWeife am freiftehenden KHauptgiebel

zwei große Vorbauten an, welche im

Erdgefchoß auf prachtvoll ftämmigen Abb. 50. Rathaus zu Stargard.
dorifchen Säulen als Gerichtslauben,

darüber zur Unterbringung zweier gleichgroßer Sigungsfäle — für den Rat und die bifchöflichen

Schöffen? — dienten. Beide PVorbauten fchließen zwifchen fich den neuerdings leider aus unfymmes

trifcher Form regelrichtig veränderten Haupteingang des Kaufe Abb. 53).”) Sie ergeben mit ihren

zierlich umfäumten Giebeln, die von dem gleichartigen mächtigen Kauptgiebel des Saalbaues über-

ragt werden, ein anfchauliches Bild davon, mit welcher Frifche der Auffaffung unfere alten Meijter die

firengen antifen Formen ihrer meifterhaften Maflengliederung zuliebe umzudeuten wußten.

Sn diefe frifche Arbeitsweife unferer alten Meifter gibt ung der wejentlich verwiceltere Bor:

gang einen Einblick, durd; den das Rathaus in Halberjtadt feine jegige, höchit malerifche Form er-

*) Ein Bild des alten Zuftandes findet fid) in A. Ludorff, Die Bau: und Kunftdenkmäler der Provinz Weft:
foten, Kreis Paderborn. Münfter i. W. 1899.

 

 
 

 



 

 
 

Abb. 51. Rathaus zu Stadthagen.

halten hat. Dort begannen die Bürger im Jahre 1381 ein Rathaus jehr befcheidener Abmeflungen quer

über die Mitte ihres fchmalen, lang hingedehnten Marftplages zu bauen. Kaum war es fertig, fo

mußte es durch einen längsgerichteten Flügel erweitert werden, und im allmählichen Zufügen immer

 

 
 

Abb. 52. Rathaus zu Paderborn. Seitenanficht.



  

 
Abb. 53. Rathaus zu Paderborn. Borderanficht.

 

 
Abb. 55. Rathaus zu Halberftadt. Anficdyt vom Fifdymarft.

Stiehl, Dad deutfche Rathaus.
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Abb. 56. Rathaus zu Halberftadt. Anficyt vom Hauptmarkt. Nad) käuflicyer Photographie.

weiterer Stücde wuch® e3 in wenigen Jahrzehnten bis zum Jahre 1398 zu dem eigenartigen langgejtrecften

Bau, ald den wir es jest fehen (Abb. 59. Unten bildet es eine freuzgewölbte Halle, oben, an den ur-

fprünglichen fleinen Bürgerfaal anfchließend, einen mächtigen Saal, der nocd) im Anfang vorigen Jahr-

hunderts mit hölzernem Tonnengewölbe einheitlich überdeckt gewefen ift. An der Schmaljeite des langen

Anbaues befand fich ein Balkon, von dem aus die Verordnungen des Rates verfündet wurden, von dem

aud) die neugewählten Ratsmänner am St. Kilariustage fich der harrenden Bürgerfchaft zeigten. Sier
war in der ornamentalen Ausbildung des Türbogens und in der Zufügung jtatuarifchen Schmudes der

einzige reichere Punft am ganzen Haufe gefchaffen. — Der Bau it für die allmähliche Fünjtlerifche Ent-

wicelung des mittelalterlichen Profanbaues bezeichnend. Seine Form und Durchbildung it anfänglich

von einer gediegenen Nüchternheit nicht freizufprechen gewefen, erjtaunlicy aber ijt ed, was die fpäteren

Meifter mit verhältnismäßig geringen Mitteln aus diefer mäßigen Unterlage zu fchaffen verftanden. An

der einen Schmalfeite des langen Saales errichtete man im Beginn des 16. Jahrhunderts einen reiz-

vollen Vorbau (Abb. 55), unten maffiv, oben mit zierlicher Maßwerfbrüftung und Aufbau von reich ges
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fchnigtem Kolzwerf mit achtecfig vortretendem Seitengemad, masfierte damit Außerft gefchieft den etwas

reizlofen Giebel und gewann einen wundervollen Abfchluß für den dort verbliebenen Teil des Marktes,

den fogenannten Fifchmarft. Für den dadurd fortfallenden oben gejchilderten Verfündigungsbalfon

fchaffte man Erfag durd; Einbau einer offenen Loge in das DObergejchoß des ältejten Bauteiles; neben

diefer trennte man ein Zimmer für den Stadtfchreiber vom Saal ab und öffnete e8 nadı der Straßen

feite in einem Erferchen zierlichfter Art. Im Sahre 1663 fügte man eine Freitreppe hinzu, die man mit

reich durchbrochenem, erferartigem Vorbau überdedte. Das Podeft diefer Freitreppe diente nun zur Vers

lefung von Ratöverordnungen, die früher angelegte Xoge wurde entbehrlich und durch Einfegen von

Steinpfoften gefchloffen, jo daß fie al$ weiteres Amtszimmer benugt werden fonnte. Diefe Zutaten find

im Verhältnis zur Maffe ganz verfchwindend gering, aber an den wirfungsvolliten Stellen meifterhaft

hingefegt, fehaffen fie, befonders am Treppenaufgang, eines der malerifchiten Architefturbilder Deutjch-

lands (Abb. 56), entzüctend fowohl durch die Zartheit der reichen Durchbildung, als durd; die Eins

heitlichfeit des Eindruces, der troß der wechfelnden Stilformen feftgehalten ift. Trefflicy wirft aud)

der fchöne Roland zum Gefamteindruf mit, obgleich er wohl früher auf dem Marfte in freierer

Stellung felbftändiger geftanden und erft neuerdings den an die Ecfe des Rathaufes angelehnten Pat

erhalten hat.

Nicht oft aber hat man Gelegenheit gehabt, fich derart in die Länge zu dehnen; dann wußte

man fich anders zu helfen. Das Rathaus in EBlingen zeigt in feinem dem 15. Jahrhundert ent-

2 N 6rhr

 
 

 

 

 

3
6
.
6
3

- DACHBODEN

"
E
R
D
G
E
S
C
H
O
S
S
:

"
E
R
S
T
E
R
S
T
O
C
K

'

 

   
 

                  
  
    

 

   

 

Abb. 57. Rathaus zu Ehlingen. Grundriffe und Querfcnitt des alten Baues.
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Abb. 58. Rathaus zu Eplingen. Inneres des alten Bürgerfaales.

ftammenden Kernbau wieder im Erd> und DObergefchoß einen ganz fchlichten Grundrig (Abb. 57), unten

die mächtige hohe Markthalle mit innen fiegender Treppe zum Obergefchoß, oben Bürgerfaal mit Rate-

ftube und dazwifchen gelegener Diele ald Vorraum. Mit großer Sorgfalt ift die fräftige, durch doppelte

Kopfbänder vortrefflich verfteifte Fachwerfbauart durchgeführt, die Hinterfront und die Seitenanficht
bringen diefe auch nad) außen in gediegenfter Weife zum Ausdrud und bietet ein pacendes Bild derber

 
Abb. 59. Rathaus zu EBlingen. Borhalle im zweiten Stod.
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und fraftooller, auf Zierat und Tand verzichtender und gerade dadurch eindrucövoller Behandlungsmeife.

Sie wird an Aufwändigfeit von den gleichzeitigen Befeitigungsbauten der Stadt weit übertroffen und

gibt fo einen Maßftab, wie fchlicht und einfach noch im 15. Sahrhundert die Lebensverhältniffe felbit

einer reichen und bedeutenden Stadt waren. Auch das Innere des Bürgerfaales, jest als Turnhalle

dienend, atmet denfelben aufs Gediegene und Große gerichteten, aber etwas rauhen eilt. Ohne jede

Verkleidung oder Verzierung zeigt fih das rauhe Gebälf in feiner Werfform, aud) die Wände laffen die

fchlichte Fügung ihres KHolzwerfes ald Trennung der verpugten Gefache fehen. Cinfache Adıtedspfoiten

tragen die Unterzüge und nur an ihren fteil nady allen vier Seiten auffteigenden Kopfbändern ift mit

mäßig gefchnisten, vorgenagelten NHeiligen-

figuren ein recht befcheidener Schmucd hinzu-

gefügt worden. Die auf unferer Abbildung 58

im Hintergrunde fichtbare, mit Brettern ver-

fleidete Treppe gehört erjt der zweiten Baus

zeit an, dagegen ift der Zugang von der Diele

zum Bürgerfaal noch in feiner alten Form

al8 zweiteilige, mit fpigbogigen Kopfbändern

abgefchloffene Tür in der Fachwerfwand er-

halten. Etwas aufwändiger, mit hohlproftlierter

leichter Balfendece, aber immer noch fchlicht,

ift der an den Vordergiebel grenzende Rates

faal behandelt.
Aber für die vielfältigeren Anfprüche

des 16. Jahrhunderts reichten diefe Räume

nicht mehr aus. Man trennte wohl zunäcjit

am Hintergiebel des Haufes zwei Gemächer

‚von dem großen Bürgerfaal ab, aber audy das

wollte nicht genügen, man mußte den Gejamt-

raum des Haufes erweitern. In die Länge

wie zu Halberftadt fic ausdehnen fonnte man

nicht, da man nach drei Seiten von Bürger:

häufern eingeengt war. So entjchloß man

fih dem vorderen Teil ein weitered Stod-

werf aufzufegen, womit natürlidy eine Um-

geftaltung des bis dahin wohl dem Hintergiebel

gleichenden vorderen Giebeld verbunden war.

Die Außenfeite geftaltete man hier im völligen

Umfchlag der Stimmung aufs heiterfte und Abb. 60. Rathaus zu Eflingen. Anficht am Markt.

fröhlichfte (Abb. 60). Das Fachwerf wurde

unter einer Pußdece verftect, fein Überftand im Untergefchoß durch einen Quaderunterbau ausgefüllt.

Über den fo gewonnenen ruhigen Flächen erhob man den Giebel in bewegter Umrißlinie, mit Gefimfen

gegliedert, mit vergoldeten Kugeln auf den einzelnen Abfägen gefrönt, zierlich deforiert mit dem groß-

artigen Uhrwerk, das die Tageszeiten, fowie Mondphafen und Sonnenjtand auf zwei mächtigen

Zifferblättern anzeigt und an der darüber aufgehängten Glode durd, einen Kronos die Stunden

anfchlägt. Darüber fteht unter einem Baldadhyin der fupfergetriebene Adler als Wappentier der

freien Reichsftadt. Ein Iuftiges Glocdentüärmchen, aus dem Giebel herauswachfend, fchließt mit

zwei Stocwerfen fupfergetriebener Säulen und phantaftifcher Zwiebelhaube das Ganze auf das

zierlichfte ab. Auch im Innern fcheidet fich die Ausftattung der neuen Räume fcharf von der An-

foruchslofigfeit des älteren Baued. Stucdeden und reiche Vertäfelung der Wände, fchöne Türgeftelle,

eine große, der Wand eingelaffene Uhr und anderer Schmud legen von der Prachtliebe diefer fpäteren

Zeit Zeugnis ab. Am bemerfenswerteiten aber ift die Ausbildung des Raumes, der in den Abmeflungen
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der unteren Diele ald Vorraum für die beiden neugefchaffenen Verwaltungsräume zu dienen hatte. Hier
hat man e8 gewagt, in das zweite Stocdwerf des hölzernen Fachwerfbaued eine maffiv gemwölbte Halle
mit fchweren Sandfteinftügen bineinzufegen (Abb. 59. Zwei in unregelmäßigen Abftänden aufgejtellte
Säulen frei forinthifcher Ordnung, auf breitem, mit Löwenfopf verziertem Sodel aufruhend, tragen flach-
gefchwungene Neggewölbe von enger Teilung, an denen fich Gotif und Renaiffanceformen reizvoll mifchen.
Kohlproftlierte Rippen verbinden fid) mit leichten Gurten von antififierendem Archivoltenprofil, zierlich
herabhängende Rofetten beleben die Füllungsflächen diefer Archivolten ebenfo wie die Knotenpunfte der
verfchlungenen Rippen. Die Laft diefes fehweren Steinwerfes und den noch bedenflicheren Schub des
an dem größten Joch über fünf Meter weit gejpannten Gemwölbes vertraute der alte Meifter unbeforgt
der Kraft und dem Verbande feines eichenen Holzwerfes an, eine Kühnheit, die man mit modernem
Zimmerwerf fich freilich nicht erlauben dürfte. Und die Zeit hat ihm rechtgegeben, ‚das Netwerk der
funftvoll auf Halbholz „überfämmten“ Balken hält noch heute nad) über dreihundert Jahren dem fchweren
Angriff fo gut ftand, wie es ein vernietetes Eifenfachwerf gediegenfter moderner Berechnung nicht beffer
tun fönnte.

Der Aufbau einzelner Teile, wie wir ihn an dem vorbefprochenen Beifpiel fanden, ift immerhin

nur ein feltenes Ausfunftsmittel. Meiit

hat man ftatt deflen, wenn eine einfache

Verlängerung de8 Baues nicht beliebt

wurde, einen feitlichen Ausbau zur Bes

fhaffung der Ratsjtube mit Nebenräumen

gewählt. Es ijt diefe Grundrißverbindung
eines langgeftreckten Saalbaues mit einem

feitlich, meift an einem Ende vorgelegten

Ratsjtubenbau eine der häufigiten Formen

des deutfchen Rathaufes; fie hat fich felb-

ftändig in einer großen Reihe von Bei:

fpielen erhalten, fie ift ferner in der Ans

lage vieler zufammengefegterer großer

Bauten ald Kern zu erfennen. Solche

Verbindung von zwei ungleic großen

Raumgruppen liegt ja auch fo nahe, daß

Abb. 61. Rathaus zu Sulzkad). Grundriß des erfien Stode. ihre Häufigkeit nicht wundernehmen fann.
Die Wichtigkeit, die ihr Effenwein in

feiner erften Behandlung der deutfchen Rathäufer*) beigelegt hat, it daher wohlbegründet; daß man in
ihr allerdings nicht die typifche Urform des deutfchen Rathaufes fehen darf, zeigen die fchon angeführten,
noch einfacheren Anlagen.

Ein fchlichtes Beifpiel diefer Art it das gotifche Rathaus zu Sulzbach bei Nürnberg. Es
bildete, mit feiner Schmalfeite am Rande des Marftplages ftehend, bei feiner wohl nod) in das 14. Jahr:
hundert fallenden Erbauung zunächft einen zweiftöcigen Saalbau (Abb. 61), deffen DObergefchoß in üb-

licher Weife durch Freitreppen, und zwar hier je eine auf jeder Langfeite, zugänglich gemacht wurde.
Nicht Tange wohl nad) feiner Errichtung fügte man am hinteren Ende einen einfeitig vortretenden
Querbau hinzu, den man auf dem ftarf abfallenden Kügelrande über einem Unterbau von Vorrate-
gewölben, jest Xäden, erhob. Er enthält in dem Obergefchoß eine mittlere Diele mit fteinerner Treppe,
auf jeder Seite derfelben ein großes, mit leichter Balfendecke verfehenes Zimmer für die Ratsfigungen

und die Ratöfchreiberei. Verbretterte Dedfen mit Gliederung durd; gleichlaufende, leicht gefchniste halb:
runde Leiften geben diefen Räumen einen behäbigen Charafter. Die im vortretenden Teil des Anbanes
gelegene Stube war am hinteren Giebel mit Fleinem, zierlich gewölbtem Erfer verfehen, fie wird daher

*) Handbud) der Ardyitektur. Zweiter Teil: Die Bauftile. 4. Band: Die romanifdye und die gotifdye Bau-

Eunft. Heft 2: Der Wohnbau. Stuttgart 1892.
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Abb. 62. Rathaus zu Sulzbad).

wohl zunächit als Ratsftube benugt worden fein. Man hat aber etliche Jahrzehnte jpäter diefen Erfer durd)

Borfegen von dünnen Duaderplattenwänden und fpäteitgotifche Wölbung des zugefügten jchmalen Streifens

nad; innen hin zu einem Fleinen Archiv erweitert und damals wohl den anfchließenden Raum für die Rate-

 

  
  

Abb. 63. Rathaus zu Brandenburg a. 9. Meuftadt).
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fehreiberei beftimmt. Deren Zweden dient er, durch fpäter eingezogene Wände geteilt, noch heutzutage.

Das Untergefchoß ded Anbaues enthält neben der Mitteldiele Freuzgewölbte Räume unbefannter Be-

ftimmung, vielleicht Nebenräume für den Betrieb der unteren Markthalle. Es war früher an der vor:

gebauten Giebelwand von der tiefer liegenden Straße aus durd; befondere Freitreppe zugänglich). Sn der

äußeren Erfcheinung des Haufes it der Saalbau durchaus der beherrfchende Teil (Abb. 63). Er it

mit zweiteiligen Maßwerffenjtern des oberen Gefchoffes in feiner ganzen Tänge anfehnlid, gefchmückt,

vor allem an der Schaufeite, nach dem Markte hin, mit zierlich umfäumten Giebel, reichem Haupt:

gefims und fchönem, flach vortretendem Erfer ausgeftattet. Der hintere Querbau, dem in noch fpäterer

Zeit ein weiteres Stoctwerf aufgefeßt wurde,

it im Außeren fchmudlos und nebenfächlich
behandelt.

Ebenfalls fchlicht, aber durd) die be>

deutendere Ausdehnung doch fchon beftimmenz

der für die Gefamterfcheinung tritt folcher

Anbau an dem neuftädtifchen Rathaus zu

Brandenburg a. d. H. und entgegen. Der

Bau ift an feinen freiliegenden Seiten durd)

Bermörtelung fehr verändert und läßt von

feiner urfprünglichen Erfcheinung nur nod die

Anordnung gleichmäßig durchlaufender Spig-

bogenblenden im Erdgefchoß erfennen (Abb. 63).

Indem man die Doppelgiebel über dem Anbau

der Verwaltungsräume gewichtig, wenn aud)

etwas nüchtern, durchbildete, und einen höl-

zernen, verpußgten Turm von bedeutenden Ab-

meffungen hinzufügte, hat man aber auch hier

eine anfehnliche Wirkung erzielt. Der beijer

erhaltene, rüctwärts eingebaute Giebel des

durchlaufenden, jeßt im Innern veränderten

Saalbaues gibt uns in feiner wuchtig fchönen

Bacfteinarchiteftur noch ein befjeres Bild der

gediegenen Durchführung, der fi das alte

Bürgerhaus im 14. Jahrhundert erfreute.

Sehr eigenartig ift eine ähnliche An-

lage in Pirna zu ganz anderer Maffen-

wirfung benugt worden. Hier jtammt wohl

noc aus fpätgotifcher Zeit ein langgeftreckter

Abb. 64. Rathaus zu Pirna. Saalbau, dem. fih an dem einen Kopfende
ein fleinerer, im Erdgefchoß mit einfachem

Netgewölbe bevdecter Raum, die Ratsftube, anfchloß. Zur Frührenaiffancezeit weitergeführt und zu Ddreis

gefchoffiger Anlage erhöht, erhielt der Bau feine befondere Faffung durd) die Ausbildung der Ede, auf

der man zwei Giebel und darüber einen phantaftifchen, Schlank aufiteigenden Turm errichtete (Abb. 64).

Diefe wirkungsvoll. fih aufbauende Maffengliederung wurde unterftügt dadurd, daß die unteren Teile

durch allerlei Vorbauten, eine äußere Freitreppe mit Erferüberbau an der vortretenden Ede, eine andere

Vorhalle am hinteren Ende des Saalbaues ufw., noch weiter belebt wurden. Alte Abbildungen, fowie

die Bilder Canalettos geben und von diefen jest verfchwundenen Anbauten noch Kunde. Aber jelbit ohne

fie bildet das Ganzeeine anmutige, bewegte Gruppe.

Zu wefentlic; größerer, monumentaler Wirfung entfaltet fi die Anlage des Rathaufes zu

Stendal, deffen älteren Hauptteil ebenfalld der Ianggeftredtte Bau eines Bürger: und Kaufhaufes nebit
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feitlich vortretendem Anbau bildet (Abb. 65). ES ift hier diefer Anbau dem frei gebliebenen Teile des

Marktes zugewendet und im Untergefchoß, das früher etwa einundeinhalb Meter höher aus dem Grunde

heraustrat, als offene gewölbte Gerichtslaube ausgebildet. Vor ihr hält eine der fchönften ung erhaltenen

Rolanditatuen die Erinnerung an die ftolze Zeit eigener Gerichtsbarkeit wach, die hier, wie in den meijten

märfifchen Städten, im Jahre 1472 durch die mißglücdte Verweigerung der Bierziefe in der Unterwerfung

unter die marfgräfliche Gewalt Johann Cicero ihr Ende fand. Das Dbergefchoß enthält einen jest

mehrfach geteilten vieredigen Raum, deffen Beftimmung wir fpäter befprechen werden. Gin teilweis

glafierter Badfteingiebel (Abb. 66) recht altertümlicher Faffung mit fchönem Mafwerkfries jchließt den

Bau nad) der Kauptitraße hin ab. Neben ihm erhebt fich in etwa gleichen Abmeffungen der Giebel des

-
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Abb. 65. Rathaus zu Stendal. Lageplan.
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Kaufhaufes, der, feinen Formen nad) zu urteilen, etwas fpäter entitanden it. Das Kaufhaus war bei

der Stadtgründung dem Eigentum des Marfgrafen vorbehalten worden, fo daß die Bürger nur gegen

eine Abgabe die Nusniegung davon hatten. Erjt im Jahre 1234 ging ed in den Belis der Bürger

über, aber erft erheblich fpäter dürfte der jegige Bau errichtet worden fein. Er befteht aus einem etwa

vierzig Meter langen, rund fiebenundeinhalb Meter im Lichten breiten Saalbau und geht mit der An-

ordnung von drei Gefchoffen übereinander über das gewöhnliche Maß hinaus (Abb. 67). Der Umftand,

daß die beiden unteren Gefchoffe auf unfymmetrifch geftellten achtedigen Baditeinpfeilern mit Baditein-

rippengewölben an Stelle der fonft üblichen Balfendeden verfehen find, gibt von dem Wohlftand und

dem monumentalen Sinn der Bürgerfchaft ein deutliches Zeichen. Der Raum wird durch dieje Pfeiler:

reihe in zwei ungleich breite Schiffe geteilt, von denen das breitere wohl für den Verfehr der Käufer,

das engere für die Aufftellung der Waren bejtimmt war. Im oberjten der drei Gejchoffe ift an der

Stiehl, Das deutihe Rathaus. 9
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Abb. 66. Rathaus zu Stendal. Giebelfront nad) Aufnahme von Reg.-Bauführer Ziertmann.

Giebelfeite neben dem oben erwähnten Anbau der Ratsfaal untergebracht, jest völlig vernüchtert, nur

in feinem Borfaal ift nody eine reichgefchnigte vertäfelte Wand ald einziger Neft der alten prächtigen

Snnenausftattung vorhanden.

Für die Entftehungsgefchichte diefer Bauteile ift wefentlic, daß die Fußböden im Langbau und

1 ei
i i

Abb. 67. Rathaus zu Stendal. Schnitt.

 

im Anbau in völlig verfchiedener Höhe liegen. Können

wir fchon aus der Verfchiedenheit der Giebelformen den

Schluß ziehen, daß beide Teile zu verfchiedener Zeit und

zwar der Anbau vor dem Kaufhausfaal entitanden find,

fo läßt diefe Verfchiedenheit der Fußbodenhöhe aud, auf

zunächft Iocferen Zufammenhang in der Benugung

beider Bauten fchließen. Die wahrfcheinliche Erklärung,

ift wohl die, daß der jest ald Anbau erfcheinende Teil

gegen dasIahr 1300 ald Schultheißenamt oder Schöffen-

haus errichtet wurde. Daran legte fich der von den

Bürgern errichtete Langbau des Kaufhaufes und

Bürgerfaales mit Ratsftube und Vorraum, zunädit

vielleicht ohne jede innere Verbindung. Diefe, beftehend

aus fteilen Treppen, die vom Obergefchoß über der

Gerichtslaube nach dem Natsfaal hinauf und nad

dem mittleren Gefchoß des Kaufhaufes hinabführen,

wäre dann erjt angelegt worden, nachdem Die



Bürger die Verwaltung und aud, die Gerichtöbarfeit völlig an fi) gebracht und die alten Räume der

Schöffen zur Schreibftube ihres Rates eingerichtet hätten. Die Anlage würde alfo, ähnlich wie die zu

Koblenz, aus der Vereinigung von Bürgerhaus und Schöffenhaus hervorgegangen fein, fie jteht aber den

aus rein bürgerlichen Bauten hervorgegangenen Rathäufern näher, weil fie auch den Ratsfaal noch mit

dem Saalbau der Bürger vereinigt zeigt.

Im Ausgange des Mittelalterd wurde dem Bau noch ein weiterer, jenfrecht auf die Mitte des

Kaufhaufes gerichteter Flügel in derben, aber wirfungsvollen Renaiffanceformen angefügt, dazu ein

fchmales Treppenhaus an Stelle der wohl früher vorhandenen Freitreppe zwifchen diefen Flügel und die

Gerichtslaube eingefchoben. Dabei ließ man, um den Verkehr zwifchen den fo gefchiedenen beiden Seiten

des Marktes möglichjt wenig zu hemmen, eine breite Durchfahrt im Zuge der vorderen Soche der Ge-

richtslaube offen. Der Reft des gewonnenen Raumes wurde für die Zwede der inzwifchen. verwicfelter

 

 

 
Abb. 68. Rathaus zu Stendal.

gewordenen Verwaltung eingerichtet; erhalten it davon nur die malerifche Giebelarchiteftur der einen

Kangfeite und die flachgefpannte Wölbung des am äußeren Ende des Flügels befindlichen größeren Saales.

In diefer Gruppierung (Abb. 68) fchließt fich das Bild des Stendaler Rathaufes aufs malerifchite zu-

fammen und gibt mit den mächtig dahinter aufiteigenden Türmen der Marienfirche eine der Ichönften

Städteanfichten Nordveutfchlande. ES hat diefem Bilde freilich nicht gerade genügt, dag man im

19. Sahrhundert zwei weitere Flügel anlegte, die das Ende des Frührenaiffancebaues mit dem freien

Ende des Kaufhaufes hafenförmig verbinden und hinter der eben erwähnten Durchfahrt einen fleinen

Hof umziehen. Wie fie die Maffe des früher frei vortretenden Flügels unerwünjcht vermehren, fo fticht

auch ihre aufdringliche Formgebung wenig vorteilhaft von der feinen Ruhe der älteren Teile ab. In

allerneuefter Zeit hat fodann der Borbau der Gerichtslaube eine „Wiederherjtellung“ erleben müffen, bei

der eine höchft fragmwürdige Quaderung, wie fie vielleicht für eine Berpugung der Renaiffancezeit eins

geftemmt worden war, völlig unhiftorifch in monumentale Form übergeführt und dazu das Dbergefchoß

mit ebenfo fragwürdigen neuen Fenftern verfehen worden it. Wir geben in unferer Abbildung den

fchlichteren und fchöneren, der „Biedermeierzeit“ entitammenden früheren Zujtand.
9*
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Ähnliche Form, wenn aud, in anderer Entitehungsweife, hat aud das Rathaus zu Jüterbog

erhalten. E83 befigt ebenfalld im Saalbau, wenigjtend teilweife, drei nußbare Gefchoffe übereinander,

indem der wenig vertiefte Keller bald nach der Erbauung zu Fleifchfcharren eingerichtet wurde. Unter

dem gleichen Dad; mit den großen Sälen faßt das Haus fodann die fchön gewölbte Ratsftube mit Archiv

im Obergefchoß zufammen (Abb. 69. Unter dem Archiv Tiegt ein weiteres feites Gemad, ald Scha-

raum oder Gefängnis verwertbar, unter der Ratsftube ein Raum, der früher mit weitem Bogen nadı

dem Marftplag geöffnet und von dort her durch eine breite, in. den Raum nod, hineingreifende Frei-

treppe zugänglich gemadıt war, aller Wahrfcheinlichfeit nach alfo eine eigenartig angelegte Gerichts-

laube. — Der Bau bietet in feiner urkundlich belegbaren Baugefchichte ein anfchauliches Bild von der

allmählichen, ftückweifen Aufführung folcher Anlagen, und feien deshalb die Kauptdaten hier angeführt.

Schon im Jahre 1285 fchenfte der Erzbifchof Erich von Magdeburg der Stadt den Bauplak für ein

Rathaus mit der Bedingung, daß ihm der Genuß der Standgelder verbleibe und daß im Obergefchoß des
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Abb. 69. Rathaus zu Züterbog. Grundriß des Untergefhofes. Nad) Aufnahme von Reg.-Bauführer Wolter.

Baues das Iandesherrliche Getreide gefchüttet werden fünne. Bon diefem älteren Bau ijt jedoch Feine

Spur mehr erhalten; wir haben jegt ein Werf viel fpäterer Zeit, des 15. und 16. Jahrhunderts, vor

und. Für das Jahr 1450 bis 4451 erfahren wir, daß das Rathaus fchon gedecdt wird, ein Teil muß

alfo damals fertiggeftellt worden fein, wie denn auch im Jahre 1473 die „alte Dornze“ auf dem Rat:

haus, ald Waffenfammer dienend, erwähnt wird. Aber zu 1481 wird und wieder die Vollendung von

Kellermauern berichtet, zu 1482 das Einbauen von Krambuden in den Kellern. Sodann übernimmt

Meifter Merten im Sahre 1493 „das Rathaus zu bauen und drei Gebind (das heißt Dachbinderfelder)

am alten Rathaus anzubauen.“ DBom Fortgang diefes Baues haben wir Nachricht bis zum Jahre 1506.

Aber auch damit ift das Ganze noch nicht fertig, denn noch 1579 wird in dem mittleren Vorbau eine

„KRommiffionsftube“ eingerichtet, die noch im Jahre 1602 als die neue Stube über dem Ratefeller erwähnt

wird. — Die Verteilung der Bauteile auf diefe einzelnen Bauzeiten eröffnet der Einbildungsfraft ein

weites Feld. Wefentlicher ald deflen Beftellung und als rühmliches Zeugnis für den monumentalen Sinn

der alten Zeit erfcheint es, daß man diefe vielen Bauteile wiederum, folange der verfügbare Raum es

geftattete, unter eine große einheitliche Nechtectsform mit einheitlicher Formgebung zufammenfaßte, deren

Giebelfeiten man fodann in reicher Blendenarchiteftur von Baditein- und Pusflächen ausbildet. Da



 

  

 

Abb. 70. Rathaus zu Züterbog.

diefe beiden Giebel niemals gleichzeitig zu fehen find, fonnte man fte, unbejchadet der einheitlichen Ges

famtwirfung, verfchieden formen und erzielte befonders an dem auf unferem Bilde (Abb. 70) fichtbaren

Oftgiebel mit gefehwungenen Zeilungen und reicher Krönung des Saumes eine äufßerft bewegte, früher

noch durch Tebhafte Farbengebung gehobene Wirkung. Höchft fein ift ferner die lange Dachlinie durch

einen nahe dem Weftgiebel angeordneten Fleinen Dachreiter unterbrochen und befebt. Erjt zum Abjchluß

des Ganzen wurde ungefähr in der Mitte der Marktfeite der fchöne Giebelbau angelegt, um weiteren

Raum zu fchaffen. Die dabei im Erdgefchoß angelegte gewölbte Halle wird man nad) anderen Beifpielen

ald Gerichtslaube anfprechen und annehmen, daß mit ihrer Errichtung die oben erwähnte Gerichtshalle

unter der Ratsftube überflüffig und in eine Schreibftube verwandelt wurde. Aber ed wurde nicht alle

Tage Gericht gehalten, und fo erfcheint diefe Kalle, wie wir oben jahen, in den Urfunden unter der anz

mutigeren Bezeichnung als der Ratsfeller oder des Rates Trinfitube.

Gegen das Ende des 14. oder den Anfang des 15. Iahrhunderts wurde auch das alte fchlichte

Tuch und Rathaus der Stadt Dortmund dj. oben ©. 14) den neuen erweiterten Zweden angepaßt.
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Abb. 71. Rathaus zu Dortmund. Grundriß mit fpäterem Anbau. Nad) Aufnahme des Stadtbauamts.



 

  
Abb. 72. Rathaus zu Dortmund. Anficyt des. Giebels im früheren Zuftande.

Nad) einer im Belite des Stadtbauamts befindlichen Photographie.

Vielleicht fchon vorher hatte man die fnappe Beleuchtung feiner Säle durdy Einbrechen größerer Feniter

in den Seitenwänden vermehrt, jegt wurden die fehmalen Seiten des Bürgerfaales mit hohen und

breiten Maßwerffenftern möglichjt durchbrochen. Außerdem aber mußte vor allem ein Raum für den

Rat gefchaffen werden, wie üblich im Anfchluß an den Berfammlungsfaal der Bürger. Hierzu legte

man neben die fehmale Front der Gerichtsfaube einen Fleinen Anbau, mit zierlichen Blendenverzierungen

überfponnen, der eben die gewünfchte Ratsjtube, dazu einen feinen Nebenraum als Schreibjtube enthielt

(Abb. 71). Das Untergefchoß diefes Anbaues wurde nad) vorne mit großem Einfahrtstor und Fleinerer

Pforte zugänglich gemacht, nach hinten öffnete es fich, nur durch einen achtedigen hölzernen Freipfojten

geftügt, in feiner ganzen Breite. Auch in diefem unteren, nur 4,5 Meter breiten Raum wurde die

Balfenlage durch einen längslaufenden Unterzug unterftügt, und diefer Unterzug hat bis in den Anfang

des vorigen Jahrhunderts gedient, um die Ratswage zu tragen. Der übrige Raum diefer Halle, die

fpäter etwa auf die doppelte Yänge erweitert wurde, nahm die Brotbänfe der Bäder auf. Wenig fpäter
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trennte man dann von dem großen Bürgerfaal das hintere füdliche Drittel durch eine holzgetäfelte Wand

ab und richtete hier nun eine „große Natsitube”, fowie einen fcehmalen Nebenraum ein. Der Zweck des

legteren ijt aus feiner Ausrüftung mit mehreren Spülfteinen erfichtlic. Er bildete einen Anrichteraum

für die im Rathaus abzuhaltenden Feite und Gajtereien. Wahrfcheinlich hat er aucy noch den Zweck

gehabt, den alten Zugang zum Bürgerfaal über die öftlich angelegte Freitreppe zu vermitteln, denn die

von der Gerichtölaube zum DObergefchoß hinaufführende Treppe dürfte vor der Spätrenaiffancezeit, auf

welche ihre Einzelformen hinwiejen, noch gar nicht vorhanden gemwefen fein. Diefe große Natsftube war

nach einer Angabe aus dem Jahre 1481 reich ausgemalt mit den Bildniffen des Kaifers, der Kaiferin

und der Kurfürften, an der Dede war fie mit einer vergoldeten Darftelung der Sonne verfehen.

Vielleicht noch in die gotifche Zeit fallt fodann der al8 „Archivturm” bezeichnete Anbau an dem

Hintergiebel des Haufes, zwei Fleine feuerficher gewölbte Räume enthaltend. Damit waren die Bedürf-

niffe der Stadtverwaltung anfcheinend gedeckt, die weitere Bautätigfeit am Rathaus erftreckt fich im

Innern auf die Austattung des Bürgerfaales mit einem mächtigen Kamin des 17; Jahrhunderts, im

Augern auf die Umgeftaltung der Oftfeite, die von dem jet mit Käufern dicht umgebenen Bau als einzige

Schaufeite fichtbar geblieben war (Abb. 72). Sie wurde im Sahre 1511 durd, einen Maler Dreyer neu

bemalt, jodann erfolgte im Jahre 1608 eine umfangreiche Wiederherftelung, bei der wohl auch die

Anlage der neuen Treppe zum Obergefchoß eingeführt wurde. Diefer Bauzeit find, nach dem Form-

charafter zu urteilen, die biß zur legten Wiederherftellung vorhanden gewejenen gefchweiften Giebelabfchlüfle

zuzufchreiben. Die für diefe Zeit ald Schmud erwähnte Statue Karls des Großen, des angeblichen

Gründerd der Stadt, fünnte dann wohl auf der Spite des Giebeld ald Krönung geftanden haben.

Nachdem weitere Reparaturen und Flicfereien mehrfach vorgenommen worden waren, ift der Bau in

den neunziger Jahren des vergangenen Sahrhunderts leider nicht ohne ftarfe Eingriffe in feinen hiftorifch

gewordenen Beitand mit neuen Giebeln wiederhergeitellt und befonders im Innern fat vollftändig er-

neuert worden.

 

 

  
 

 
 

Abb. 73. Rathaus zu Salzwedel. Grundriffe vom Erdgeicdyoß und erftien Stod.


